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(Fortsetzung .) (Rochdnickverboten .)

ehe jeder, wo er bleibe. Und wer steh' , daß er nicht
falle ! Was gilt in diesem Falle die Kameradschaft, die
vielgepriesene. Rücksichtslos durch! Beiseite schieben,
wo es gilt, dich selbst und deine Taten ins rechte Licht
zu setzen. Dazu paßte ich nicht." Er schwieg und at¬

mete tief auf. „Aber leicht ist mir der Berufswechsel dennoch
nicht geworden. — Die Zeit , die ich jetzt in Berlin verleben
mußte, war wohl die schwerste, die allerschwerste m meinem
Leben. Aber sie wird mir vergolten werden, wenn wir am Ziel
sind, Julia , durch dich und deine Liebe !"

Als der Nachtzug Fritz vou Brenken nach Berlin zurncktrug,
stand Julia am Fenster ihres kleinen Zimmers.

Regen und Sturm dieses Tages waren vorüber , eine sommer¬
lich warme Nacht lagerte über dem Domplatz. Kare Sterne
funkelten am tiefdunklen Himmel. Und m des Mädchens Herzen
war ein Flehen in diesem Augenblick, ein einziger Wunsch.

„Führe uns ans Ziel !"
Und leuchtend stob es vorüber , eme

große , goldige Sternschnuppe , just über
das Fenster, an dein sie stand, mit einem
hoffenden Lächeln um den Mund.

Die Regierungspräsidentin von Bren¬
ken saß vor dem breiten Spnegel ihres An¬
kleidezimmers in großer Toilette . Flieder¬
farbene Seide umspannte in schweren Fal¬
ten ihre eckigen Formen , und die lange,
silbrig schimmernde Schleppe ließ sie, als
sie sich jetzt erhob, größer erscheinen, als
sie in Wirklichkeit war . Der Friseur , wie
auch der Schneider , hatten ihr möglrch-
stes getan . ^ .

Der erstere hatte das blonde , dünne
Haar gebrannt und es durch Einlagen üp¬
piger zu machen verstanden. Die Frisur
war viel zu jugendlich, noch mehr der
Schnitt des Kleidech für die am Ende der
Fünfzig stehenden Frau.

Was nützte der Goldstaub in ihrem von
Silberfäden gebleichten Haar . Was nütz¬
ten die Spitzen in den kunstvoll garnier¬
ten Halbärmeln.

Der gelblich magere Arm, der daraus
hervorschaute, wirkte so häßlich, trotzdem
er mit kostbaren Armreifen geschmückt war.

Sie wurde alt ! -—
Noch nie war ihr dies so zum Bewußtsein gekommen wie setzt

eben in dem hellen, strahlenden Licht der Lampen zu seiten des
hohen Spiegels , der sie Zug um Zug wiedergab. Die scharfen
Linien, die sich da um Augen und Mund gebildet hatten!

Und wie matt blickten diese Augen aus dem schmalen, gelblich

Ein Seufzer hob ihre Brust und ihr Blick glitt über den Brief,
den das Stubenmädchen vor einer halben Stunde gebracht.

Dieser Brief mit der festen, schönen Handschrift ihres Einzigen,
der ihr die Stimmung zu dem heutigen Ballfest bei Exzellenz
so gründlich verdorben hatte . Da stand es, was sie und ihr Garre

wohl befürchtet, aber dennoch für eine Unmöglichkeitangesehen

^Es 'war ' s'o ein jubelnder Ton in diesem Briefblatt , wie der Ruf
eiues Siegers . Ich bin am Ziel ! Und nun wird sie me,n ! Und
ich bin der glückseligste Mensch auf Gottes schöner Welt ! — ,

Auch nicht ein Wort der Klage klang aus diesem Brief , dag
dies Ziel ihn räumlich trennen würde, weit trennen von Heimat
und Elternhaus und ihrer einseitigen egoistischen Mutterliebe.

Welch ein guter , gehorsamer Junge er gewesen war ! Wie
still und schüchtern. Mit seinen langen blonden Locken und dein
weißen Kleidchen hatte er einstens ausgeschaut wie ein klemes

So leicht war er zu leiten gewesen! Niemals hatte er in Trotz
und Wildheit getobt wie andere Buben in seinem Alter!

Er kannte mir blinden Gehorsam und eine ans Sklavische
grenzende Furcht vor dem gestrengen Vater . ,,

. . . Freust du dich denn gar nicht?" — hatte sre ihn einmal
gefragt , als er vor seinem mit Spielzeug überladenen Weihnachts¬
tisch so still und ernsthaft stand.

. . . Ich freue mich schon, Mama ! Aber dürfte ich nur den
Hans und den Otto heraufholen zum Spielen ?" hatte die Ant¬

wort des Jungen gelautet , und seme ern¬
sten Augen leuchteten.

. . Die schmutzigen Buben . . . Pfui
doch! Wie kommst du nur zu denen !" . . .
Sie hatte ihm zärtlich über die blonden
Locken gestrichen, trotz der abweisenden
Antwort.

Er spielte allein, er lernte allein ! —
Stets bewacht und behütet , ein armes,
einsames Kind. Was hätte er darum ge¬
geben , nur einmal drunten auf dem
Straßendamm spielen zu dürfen mit den
wilden Buben der umliegenden Häuser.
Räuber und Soldat ! Und wie die herr¬
lichen Spiele alle heißen mochten.

Und als der Tag kani, der ihm endlich
die Tore öffnete zum Flug in das Leben,
als er nun selbständig steuern sollte in dem
flutenden Strome der Welt , wie unge¬
schickt und hilflos ließ er sich treiben und
stoßen, dahin und dorthin, immer an den
Platz, den andere nicht mochten.

„. . . Wehr dich oder ich fress' dich!" —
lautete die Parole seiner Altersgenossen,
die gelernt hatten , sich stets auf den ersten
Platz zu drängen.

Aus seinen ersten Briefen , die er an
das Elternhaus richtete, klang es üoch hin
und wieder wie ein Hilferuf , ein schüch¬
ternes Anpochen: „Helft mir doch! — Ich

bin ja so wenig befriedigt von meiner Stellung . . . meinem Be¬
ruf ! Ich paffe nun einmal nicht dazu !"

Und als er nie eine Antwort erhielt auf diese immer wieder¬
kehrende Klage, nie eine Ermutigung , da fingen seine Briefe an,
eltener und 'kürzer zu werden. ^ r , ... . . .. .

Er schrieb nichts mehr von semen Erlebnissen, nichts mehr,
was ihn selbst betraf ! m . . '. . .

Seine Briefe waren nur ein Echo auf die Briefe, die ferne
Mutter ihm schrieb in ihrer großen, runden Handschrift, die vom
Wetter erzählten, von Bällen und Gesellschaften, und daß der
Papa „wieder" einen Orden erhalten habe.

Deutscher Landwehrmann mit dem zum Tragen
abgerichteten „Kompagniehnnd " bei der Rück¬

kehr vom Einkauf.
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Er schrieb auch nichts davon, wenn mit jedem Frühjahr und
jedem Herbst ein langwieriger Katarrh ihn guälte , und von der
großen Müdigkeit, die ihn nach jeder Anstrengung, nach jedem
Marsch überfiel. Man war durchaus mit ihm sehr zufrieden.

Er war ja so ein riesenguter Kerl, der lange Brenken ! Alle
hatten sie ihn gern, aber er hatte keinen unter ihnen, dem er sich
näher angeschlossen hätte . So wie man ihn als Kind von jedem
Verkehr ferngehalten, zur Abschließung von den Altersgenossen
gleichsam erzogen hatte , so lebte er sich nun hinein in das Leben.

Allein und vereinsamt stand er in dem lauten fröhlichen Kreis
der Kameraden.

Er konnte den Ton nicht finden, der sic alle verbrüderte ! Ihm
fehlte jenes fröhliche Sichgeben, das Selbstsichere im Verkehr
mit anderen.

Der Zwang der Jugendtage , der Knabenzeit im Elternhaus
machte sich überall geltend und ließ ihn linkisch und unbeholfen
erscheinen.

Kam er einmal zum kurzen Urlaub nach Halls , so fand die
Baronin Brenken immer noch etwas auszusetzen an ihm. Sje
verglich ihn mit den jungen Leuten , die ihr im Salon die Hand
küßten, die
so ganz tipp¬
topp waren
nach ihren

Begriffen,
vom tadel¬
losen Schei¬
tel bis zur
Lackschuh¬

spitze! Daß
sie selbst in
ihrer einsei¬
tigen törich¬
ten Erzieh¬
ung die
Schuld trug,
kam ihr nie
in den Sinn.
Was wußte
sie, die im'
Wohlstaild

geboren und
ausgewach¬

sen war , was
wußte sie,
überhaupt

von dem Le¬
ben da drau¬
ßen ! —

Das Ge¬
schick war so

glimpflich
mit ihr um¬

gegangen,
es hatte sie

gleichsam
mit Glacehandschuhensacht und behaglich durch das Leben geführt.

Es gibt Menschen, an denen das Schicksal vorübergeht!
So wie der Sturm oft die schwächsten, kümmerlichstenBäume

verschont, um dafür Eichen zu zersplittern von königlichem Wllchs.
Es will den Kampf. Es Ivill Qual lind Ringeil sehen, bei denen,

die es sich auserkoren hat . Einmal strich es hart vorbei an ihrem
behaglichen, sorglosen Dasein, das war , als nach einenl der Herbst¬
manöver der Oberstabsarzt ihr mitteilte , ihr Sohn läge im Lazarett
an Lungenentzündung darnieder . Sie reiste auf einige Tage in
die kleine Garnison, um die ruhelose Angst, die sie erfüllte, zum
Schweigen zu bringen. Diese Tage , sie standen ihr noch heute
vor der Seele , wie eine große, stumme Klage. So weich war sie
geworden an dem schmalen Lager, wo ihr Einziger lag und litt.

So nüchtern war das kleine Lazarettzimmer gewesen, so trost¬
los der Ausblick des einzigen Fensters , wo der Garten im Winter¬
kleid sich dehnte, ein so trostloser Garten!

„Hast du einen Wunsch, Lieber ?" hatte sie ihn immer wieder
gefragt , unter dem Banne seiner schwermütigen Augen, die so
gar nichts von Jugendübermut und Jugendwonne ihr erzählten.

In jenen Tagen hatte sie ihrem Kind näher gestandeil, als
seit Jahren.

Und da, am Abend vor ihrer Abreise, hatte er ihr sein Herz
erschlossen. Dieses scheue, in sich verschlossene Herz, das zum
ersten Male die Liebe in sich trug , eine so tiefe, so unsagbar große
Liebe ! Und wie beredt war sein Mlind , der nie zu plaudern,
zu scherzen verstand. Wie leuchtend sein Auge!
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Und in der stumm lauschenden Frau war mir ein Gedanke.

Wie, mit jeder Faser seines Herzens, mußte er diese Unbekannt«
lieben, daß er den Mut fand zu den tollkühnen Ideen , die er da
vor ihr entwickelte, wie einen langen , wohlüberlegten Plan.

Nicht umsonst hatte man ihn immer darauf hingewiesen, die
Tochter, die er ihnen dereinst zuführen würde, müßte vor allem
reich sein, gediegen reich. Und die, an der er sein Herz, seine heiße,
erste Liebe gehangen — war arm!

„Siehst du, Mama , weit bringe ich es doch nicht mit meiner
Karriere. So große Mühe ich mir auch geben mag, ich fühle mich
nun einmal nicht wohl in der Front . Es könnte für mich gar nicht
so schwer sein, eine nette Zivilanstcllung zu finden, wenn Papa
mir nur etwas dazu behilflich sein wollte", hatte er danmls gesagt,
und mit seiner schmalen, heißen Hand ihre Rechte umspannt.

Wie mußte er dieses Mädchen lieben, dessen Bildnis er in der
kleinen, goldenen Kapsel trug auf der Brust, wie eine Reliquie,
wie einen schützenden Talisman!

Er hatte das Bildchen in ihre Hand gelegt und beim trüben
Flackerlicht der Kerze hatte sie auf einen dunklen Mädchenkopf
geblickt, in ein schmales Gesichtchen, in dem nur die Augen

zu sprechen
schienen wie
träumende

Sehnsucht.
„Lege ein

Wort beim
Vater für
mich ein ! O,
liebe Ma¬
ma !" hatte
da seine lei¬
se, kurzatmi¬
ge Stimme
gefleht. „Ich
bin immer
so ein einsa¬
mer Mensch
gewesen —
hilf mir doch
zu meinem
Glück!"

„Werde
nur erst ge¬
sund! Ich
werde tun,
was ich ver¬
mag !" hatte
ihreAntwort
gelautet.

Mit seiner
Genesung

hatte sie ihr
Versprechen
vergessen.
' Sie hatte
es nicht ein¬

mal ernst genommen. Lachend hatte sie dem Gatten davon
Mitteilung gemacht, Fritzchen hätte sich bis über beide Ohren
verliebt — ganz ernsthaft.

„Mag er sich doch verlieben, so viel er mag ! Dies Stadium
ist wie die Kinderkrankheiten unvermeidlich! Lassen wir ihn !"
lautete die Antwort des Präsidenten , und er strich sich lächelnd
die Krawatte zurecht.

„Sieh mal , liebe Amalie , solch eine Neigung zu einer jungen
Dame der Gesellschaft hat den Vorteil , daß sie ihn vor allerlei
süßen Irrwegen auf anderem Gebiet bewahrt ! Heiraten ? !"

Er lachte.
„Eine Unmöglichkeit für ihn, da das Mädel kein Vermögen

hat . Oder meinst du, daß er sieben Jahre um sie freien wird,
wie Jakob um Nahet ? — Oder vielmehr, wie ich diese Leute
taxiere, werden sie schleunigst dieser Affäre ein Ende machen,
samt der schönen Tochter, wenn sie inne werden, daß ich weder
meine Einwilligung, noch die nötige Kaution dazu gebe! Oder
verlangt vielleicht unser Herr Sohn , daß ich, ,um sein Glück zu
sichern', mich nach Posemuckel begebe und dort meinen Wohnsitz
als Ackerbürger aufschlage? Das sollte mir noch fehlen !"

In sein fahles, blasses Gesicht stieg die Röte des Zorns.
„Ich will überhaupt nichts mehr von diesen Eseleien hören,

schreibe ihm das ! Beruf aufgeben und eine Zivilanstellung suchen!
Mit solchem Blödsinn soll er mich gefälligst verschonen!"

Widerwillig hatte er sich endlich dazu verstanden, ein Wort
mit dem Regimentsarzt zu sprechen.

Instruktion an einer vom feindlichen Artillerie - und Jnfanteriefcuer besonders stark heimgesuchten Stelle
in der deutschen Schützengrabenlinie in Flandern.
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Der hatte darauf gedrungen, daß Leutnant von Brenken
mindestens ein Jahr auf Schonungskommando überwiesen würde!
Hernach würde es sich Herausstellen, ob der Gesundheitszustand
des Patienten den weite¬
ren Frontdienst zuließe. —

„Zeit gewonnen, alles
gewonnen !" hatte der Re¬
gierungspräsident wieder¬
holt gesagt.

Er hatte sich nie die
Mühe genommen, den Cha¬
rakter des Sohnes kennen
zu lernen , so wenig er sich
früher um seine Erziehung
bekümmert hatte . Dazu
hatte er einfach keine Zeit
gehabt in seiner glänzen¬
den Laufbahn , deren Klip¬
pen er so meisterhaft zu
umschiffen verstanden hatte.
Er kannte nicht die zähe
Energie , die er dem Sohne
vererbt Hatte, den rastlosen,
nimmer ermüdenden Fleiß,
der in diesem jungen Men¬
schen wohnte , der ihn bis
tief in die Nacht an dem
Schreibtische studieren und
arbeiten ließ.

Fritz von Brenken wuß¬
te, daß er nicht wieder dienstfähig werden würde , da seine schwan¬
kende Gesundheit den Strapazen im Frontdienst nicht mehr ge¬
wachsen war . Und so benutzte er die freie Zeit zur Vorbildung
für seinen künftigen Beruf . Sein Hauptmann war ihm behilf¬

lich gewesen,
die nötigen
Schritte zu
einer Anstel¬
lung im Zi¬
vildienst vor¬
zubereiten.

Nach der
Beförderung
zum Ober¬

leutnant
reichte er sein
Abschiedsge¬
such ein.

Das war
vor kaum ei¬
nem Jahr
gewesen!

Und heute
lag dieser
Brief in ih¬
ren Händen!
Dieser Brief,
der ihr mit¬
teilte , daß
ihr Sohn
vom Mini¬
sterium zum
Rentmeister
in irgendei¬
nem unmög-
lichenNestan
der deutsch¬

russischen
Grenze er¬
nannt sei.

Große Bit¬
terkeit stieg
auf im Her¬
ze» der fest¬
lich gekleide¬
ten Frau.

Auch nicht ein Anklang der Freude ! Mit zäher Beharrlichkeit
hatte er seinen Weg sich gebahnt!

Immer noch hatten sie an seinem Erfolge, eine baldige An¬
stellung zu finden, gezweifelt! Immer noch darauf ihre Hoff¬
nung gebaut, daß er eines Tages mutlos und erschöpft zu ihnen
zurückkehren würde ! —

Ein Flugzeug mit Bombenwcrfcr (Mit Text.)

Ein losgclajsener kleiner Ballon toird beobachtet und danach
«bindstärle UN» Richtung den zliegerosfiziercn der Luftschiffer

abtcilung mitgetcilt.

Und mit offenen Armen wurde er erwartet!
Ein so schönes, neues Leben hätte er beginnen können in einem

der südlicher belegenen Regimenter.
Es hätte ja. nur eiues

Wortes bei Seiner Hoheit
bedurft . . . nur eines Wor¬
tes ! —

Sie ballte das Briefblatt
zusammen in ohnmächti¬
gem Zorn.

Wie sie es haßte , jenes
Mädchen, das ihr die Liebe,
das Herz ihres einzigen
Kindes genommen für im¬
mer, unwiederbringlich! —

Feste Schritte aus der
anliegenden Zimmerflucht
führen sie in die Gegen¬
wart zurück. Sie verschließt
das Briefblatt im Schub¬
fach der Spiegeltoilette.

„Der Wagen ist vorge¬
fahren , liebe Amalie ! Bist
du fertig ?"

„Längst, mein Freund !"
und lächelnd und seiden¬
rauschend tritt sie dem Gat¬
ten entgegen.

Neben seiner Gemahlin
sah Regierungspräsident

von Brenken noch stattlich und jugendlich aus . Er trägt das
ergraute Haar kurz verschnitten, das Gesicht glatt rasiert.

Im Frackanzug mit Orden sah er sehr vornehm aus , aber der
Ausdruck seiner Augen, der Zug um Mund und Nase war un¬
angenehm hochmütig.

Die Herzenskälte dieses Mannes lag im Blick, das Gewinnende
seines Wesens in dem liebenswürdigen Lächeln, das seinen Mund
beim Ein¬
tritt in den
Salon zu
umspielen

pflegte.
.Diese

Farbe klei¬
det dich gar
nicht!" sagte
er jetzt lang¬
sam zu seiner
Frau . „Und
dann , bitte,
sei nicht zu

freundlich
gegen Frau
General von
Rappart !—
Wir stehen
im gleichen

Rangver¬
hältnis !"

Frau Prä¬
sident lächelt
starr , auto-
matenhaft.

Wie schon
oft, wftd ihr
auch heute
klar, daß sie
der Stel¬
lung, die ihr
neben dem
Gatten zu¬
kommt , ei¬
gentlich nicht
so recht ge¬
wachsen ist.

Das Ele¬
gante , das
Selbstsichere
der Dame
von Welt

rttrfit Eine 42,zentimeter Granate Im Verhältnis , u einem deutschen
rufjt lllllfk ,,7  Zentimeter- (rechts) und einem fran,Ssifche» 7,s-gentimetcr-
kaufen wie Geschoß(links).
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•eine Toilette oder ein kostbarer Schmuck. Sie fühlt sich nicht

heimisch in den taghell strahlenden Salons , unter diesen Menschen
allein , die ihr so devot die Hand küssen, aber doch ei» ganz leises,
spöttisches Lächeln in Reserve haben.

„Ich habe Nachricht von Fritz!" beginnt sie zögernd.
Angenehmer Art ?" ivirft ihr Gatte ein und zieht den

perlgrauen Handschuh
Vexierbild. pher.

. Wie man es
eben nehmen mag, lie¬
ber Richard . . ."

„Dann bitte kein
Wortdavonhentabend!
Ich habe genug Arger
den Tag über gehabt,
meine Liebe, mehr als
genug ! Morgen nach
dem Frühstück wollen
wir wieder davon spre¬
chen! Und nun komm,
es ist die höchste Zeit !"
. . . Damit half er ihr
in den lveiten Abend¬
mantel aus pelzver¬
brämter Seide.

Sanitätsrat Berger
saß vor seinem Schreib¬
tisch, ohne , wie sonst
um diese Stunde , zu
arbeiten . Vom Dom¬
platz herauf tönte das
Jubeln und Toben derWo ist der Hirte?

Kinder , die da im kurzen Sonnenschein des Herbsttages ihr Spiel
trieben . Einstens hatten auch seine Kinder dort getobt , jene
drei schönen, lustigen Mädchen, die so viel Lachen, Lärm und
Leben in das alte Haus gezaubert hatten!

Nun waren sie fort, alle, auch Julia!
Er war wieder allein mit der treuen Gefährtin seines Lebens,

so wie zu Beginn ihres glücklichen Ehestandes. — Aber sie waren
unterdes alt geworden und still! — Wie sie ihm fehlte, seine
Jüngste ! Ihre weiche Stimme , die so hold lachen konnte ! Ihr
warmer , zärtlicher Kuß, der ihn morgens begrüßte , ehe sie ihm
mit kunstgeübter Hand die lange Pfeife stopfte!

(Fortsetzung folgt.)

fürs Baus
Schulkittel.

Einen praktischen originellen Schulkittel fertigte ich für ein siebenjäh¬
riges Mädchen. Aus schwarzweißgestreiftem gutem Wollstoff wurde ein
Russenkittel zugeschnitten, mit vorn und hinten je 4 eingelegten tiefen

Falten, damit die für ein größeres Kind
nötige Weite entsteht. Nun häkelte ich aus
grober giftgrüner Wolle eine viereckige Passe,
zuerst1 feste Masche, t Luftmasche um den
gehefteten Saun: des Halsausschnittes, darauf
immer 1 Stäbchen, 1 Luftmasche3 Touren,
und zwar immer Stäbchen aus Stäbchen, so
daß ein Gitter entsteht. Die Ecken versteht
wohl jede Dame, die häkeln kann, zu arbeiten.
Den oberen Schluß bilden Pikots. Die Passe
ist so dehnbar, daß das Kleidchen über den
Kopf gestreift werden kann und keinen anderen
Verschluß braucht. Unten erhält der Kittel
einen breiten Saum. Die Ärmel oben und
die Seitennähte werden erst umhäkelt mit 1
festen Masche, 1 Luftmasche und dann werden
die umhäkelten Teile auch noch mit hin und
her gehäkelten Lustmaschen aneinandergefügt,
das sieht besonders originell aus! Den Gürtel,
der mit einer Quaste geschlossen wird, häkelt

man auch aus Wolle, passend zu der gitterartigen Halspasse, und um¬
geben von Pikots. Das Kleid eignet sich für kühle Sommertage sowohl
wie als Übergangskleid für den Herbst. M. M.

Unsere Bilder 3

Ein Flugzeug mit Bombenwerser. Die Geschosse sind unterhalb des
Flugapparates angebracht und eine mechanische Vorrichtung bringt sie im
gegebenen Moment zum Herabfallen.

Mein Gebet.
ch bete nicht nur um Sonnenschein,
Wie meine Baien und Vetter»,
Ich bete auch, daß es mir ums Haupt
Mitunter soll stürmen und wettern. '
Ich will hinter vollen Schüsseln nicht
In sorgloser Ruhe sitzen,
O nein, ich will um mein täglich Brot
In ehrlicher Arbeit schwitzen.
Und sollten des Schaffens Früchte mir
Verhageln'mal vor der Ernte —
Mich traf im Leben kein Ungemach,
Von dem ich nicht auch lernte.
Drum bet' ich nicht nur um Sonnenschein,
Wie meine Vettern und Basen.
Komm, Sturm du kannst auf dem Wetterhorn
Mir heut noch ein Stücklein blasen.

Johanna Weiskirch.

es 3E Allerlei
Vertauschte Rollen. Frau : „Hermann, heute sind cs fünf Jahre, daß

du mich zum Altar geführt hast!" — Mann : „Ja , und dann hast du die
Führung übernommen!"

Berechtigte Bitte. Arzt (zum Patienten): „Das war aber ein böser
Fall! Nur Ihrer guten Konstitution haben Sie es zu verdanken, daß Sie
durchgekommen sind." — Patient : „Ach, bitte, Herr Doktor, denken Sie
daran doch, lvenu Sie die Rechnung schreiben."

Tollkühnheit. In dem Tagebuch eines Wieners vom 30. November
1690 stehtu. a. folgendes: „Nie habe ich eine größere Tollkühnheit gesehen,
als die eines Korporals, der sich heute nacht durch drei Reihen Feinde auf
die Bresche(von Großwardein) schlich, dort aus seineni Rock und ein paar
alten Schuhen ein Männlein aufstellte und dann wieder zurückkam, während
die Türken im Nachtdunkel wohl hundert Flinten gegen ihn lösten."

£ Gemeinnütziges * •••••

Als guter Bodenbelag für Geflügelställe hat sich in Sand verlegtes
Ziegelpflaster erwiesen. Die Fugen werden mit Zement ausgegossen.
Gegen Nnterwühlung durch Mäuse sichert man sich durch eine Glasscher¬
benunterbettung.

Fischreusen sollen so zum Trocknen aufgehängt werde», daß die seit-
lichen Öffnungen geschlossen sind; da nämlich viele Insekten in denselben
vorhanden sind, fliegen auch unsere nützlichsten Vögel hinein und können
dann meistens den Rückweg, nicht mehr finden.

Der Kreuzschnabel hat sich als eifriger Blattlausvertilger erwiesen.
Er geht seiner Beute in geschickter Weise nach, indem er die vertrockneten,
eingerollten Mütter mit einem Fuße festhält und mit dem Schnabel die
Blattläuse abstreift, das Blatt dabei aufrollend. So heben sie ganze Knäuel
von Läusen ab, die mit der Zunge vom Schnabel abgenommen werden.

Scharade.
Die Erste ist nicht wenig,
Die Zweite  ist nicht schwer;
Versprechen tat das Ganze,
Doch glaub' ihm nicht zu sehr.

Fritz Gug genb erg er.

Ouadraträtsel.

Bilderrätsel.

A A A A

B B E E

E E G H

H R 8 8

Die Buchstaben sind so z»
ordnen, daß die senkrechten und
wagerechten Reihen gleichlau¬
tende Wörter ergeben. — Die
Wörter bezeichnen; 1) Ein Tier.
2) Einen biblischen Mann. 3)
Andere Bezeichnung sür Mythe
oder Legende. 4) Ein Tier.

Helene Schäfer.

I nll!o iwlr*M*.nfiL

Auflösung solgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des LogogriphS : Rast, Rest, Rost. — Der Scharade:  Blut , Nelke, Blutnelke.

flfle flechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und herausgegeben
von Greiner & Pfeiffer in Stuttaart.
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